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,,Trennen dauert ein Leben lang" 
Scheidung. Wie das Ehe-Aus bei betroffenen Eltern und �ndern immer wieder für neue Konflikte sorgt 

VON DANIELA DAVIDOVITS 

Haben Sie einen Sohn? Gra­
tuliere, dann ist Ihre Ehe si­
cherer. ,,Wenn Eltern eine 
Tochter haben, ist die Schei­
dungsquote . höher als bei 
einem Buben", zitiert die US­
Soziologin Susan L. Brown 
von der Universität Bowling 
Green State (Ohio) die Statis­
tik. Die erste Ehe hält durch­
schnittlich acht Jahre, zeigen 
US-Daten. Kein Wunder, dass 
das Thema Scheidung alle 
Volksschulkinder beschäftigt, 
weiß ihre Wiener Kollegin Ul­
rike Zartler aus dem neuen 
Forschungsprojekt „Smile": 
„Es ist in ihrem Umfeld sehr 
verbreitet, aber negativ be­
haftet. Scheidungen werden 
nicht normaler, nur weil sie 
häufiger vorkommen." 

Für die Forscherinnen ist 
klar, in welchem Alter Kinder 
besonders unter einer Tren­
nung leiden: ,,Wenn sie noch 
im Kindergarten-Alter sind, 
können sie gar nicht verste­
hen, dass die Eltern sich tren­
nen - und dass sie nicht schuld 
sind", erklärt Zartler. 

Es reicht aber für eine sta­
bile Ehe nicht, dass die Kinder 
aus dem Gröbsten heraus sind: 
„Es gibt eine Zunahme von 
Grey Divorces - grauen Schei­
dungen -von Paaren über 50. 
Deren erwachsene Kinder 
nehmen sich die Trennung ge­
nauso zu Herzen wie jµngere, 
weil sie sich fragen, seit wanni 
ihr Familienleben nic9t mehr 
..i.ntaktwat", sa�Brown. 

Familie verändert sich 

Eltern sehen die Scheidung 
meist als einen einschneiden­
den Moment, sind sich die Ex­
pertinnen einig, aber „das 
Trennen dauert ein Leben 
lang, es ist ein Prozess. Es be­
ginnt vor der Scheidung und 
bekommt immer neue Facet­
ten, etwa durch die andere 
Wohnsituation oder neue 
Partner und Kinder", sagt 
Zartler. Dabei machen Eltern 
eine Menge falsch. 

• Wer sagt es dem Kind?
„Selbst wenn sich die Eltern 
gar nicht mehr verstehen, 
müssen sie e� den Kindern ge-

Kinder wollen, dass jeder Elternteil fair behandelt wird. Mit der Scheidung ist das Familienleben nicht erledigt - ständig gibt es neue Hürden 

meinsam sagen, dass sie sich 
trenn.en." Die w;i<ilitigste 
�ussag-e beider: ,.Sie las­
sen sich voneinander schei­
den, nicht von.ihrem Kind." 

In der Praxis stimmt das
häufig nicht, oft spielt der •
männliche Part nicht mit. 
Brown: ,,Wir nennen das ,se­
rielle Vaterschaft', wenn sich 
ein Mann vor allem um das 
Kind aus· der aktuellen Bezie­
hung kümmert und das ande­
re vernachlässigt." 

• Immer neue Probleme „Öster­
reich ist eines der letzten Län­
der, wo das Verschulden im
Scheidungsverfahren : noch
von Bedeutung ist", erklärt
Zartler. Das belastet die Situa­
tion noch mehr. Bei Gericht
geht es vor allem darum, was
für das Kind gut ist. Ab dem
Alter von zehn Jahren wer-

Forschungsprojekt Smile: US-Soziologin Susan L. Brown (li.) sieht 
Trennungen wie Ulrike Zartler von der Universität Wien 

� den Kinder nach ihrer Mei­
. j . nung •gefragt, al:ier -&ie wollen 

! mogUchst keine Position be­
� ziehen, um nicht zwischen
;; die Front�n zu geraten, weiß

Zartler: ,,Es muss den Eltern 
auch klar sein, dass viele Re­
gelungen für den Moment 
richtig sind, aber die Situa­
tion sich bei älteren Kindern 
verändert." 

• Wer wohnt wo? Während
Kinder früher während der
Woche eher bei der Mutter
wohnten und am Wochenen­
de beim Vater waren, geht der
Trend eindeutig zu Doppelre­
sidenzen, sagt Zartler: ,,Meist
ist das Kind im Verhältnis
70:30 zwischen den Eltern
aufgeteilt, immer öfter auch
50:50. Man darf nicht unter­
schätzen, was das für eine Be­
lastung für die Kinder ist.

s Jüngeren ist besonders wich-
� tig, dass die Aufteilung zwi-
� sehen den Eltern fair ist. 
i? Teenager sagen oft, dass sie 
i das nicht mitmachen wollen." 

• Keine falsche Harmonie Die
rundum glückliche Patch­
work-Familie wirkt als Ideal­
bild. ,,Geschiedene Promis
werden immer gezeigt, wie
sie mit allen Kindern zusam­
men Geburtstage oder Weih-

-� nachten feiern oder sogar auf
Urlaub fahren. Das erzeugt
einen enormen Druck auf El­
tern", betont Zartler. ,,Manch­
mal ist es besser zu sagen:• 
,Feiern wir lieber getrennt', 
als still unter der emotionalen 
Belastung zu leiden." 

• Rollenbilder erkennen Eine
Herausforderung sind neue
Personen im Familienverc
band. Sie könne.n das fragile
Gleichgewicht schnell durch­
einanderbringen. Besonders
schwierig laut Zartler: ,,Wenn
die neue Freundin des Vaters
nicht weiß, ob sie die Mutter­
rolle übernehmen darf und
die Kinder erziehen will.
Oder der neue Freund cooler
ist als der eigene Papa. Das
hängt auch sehr von der Situ­
ation und den Kindern ab."

Kompliziert wird es mit 
Kindern verschiedener El­
tern: ,,Wenn Kinder unter 
einem Dach wohnen, kann 
man sie nicht unterschiedlich 
behandeln, selbst wenn es 
nur ein Wochenende ist. Man 
kann nicht tu seinem Kind 
streng sein und zum anderen 
nicht." 

• Wer trägt die Verantwortung?
Sofern die Eltern nicht sehr 
gut miteinander abgespro­
chen sind, können Kinder sie 
gegeneinander ausspielen. 
„Kein Elternteil will der Böse 
sein und unpopuläre Ent­
scheidungen treffen, vor al­
lem, wenn er das Kind nur am 
Wochenende sieht", sagt 
Brown. Es gebe eine Bezeich­
nung für die Väter, die sich 
nur für den Spaß zuständig 
fühlen: ,,Disneyland-Papas". 

Infoheft Projekt „Smile": 
smile. univie.ac.at 
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